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Abstract 

On the biology of the mite Ophionyssus natricis 

The snake mite Ophionyssus natricis (Gervais, 1844) is one of the most threatening 
parasites to vivarium reptiles. The mites are specializing on snakes. They can kill their 
hosts through loss of blood and general weakening. The biology and life cycles of these 
mites are described in detail. It is pointed out that only two stages in the whole life 
cycle are truly parasitic, i.e. the protonymph and the adult. While the mites have been 
found on a great variety of snake species and even some other reptiles, it is reported 
here for the first time for the boigine snake Mimophis mahafalensis. 

Key words: Acari; parasitic infestatioris; Psammophiini 


1. Einleitung 


Bei der Terrarienhaltung ist einer der wichtigsten Punkte, die es zu 
beachten gilt, die Hygiene. Bei mangelnder Kontrolle der hygienischen 
Bedingungen in einem Terrarium stellen sich schnell Krankheitserreger und 
Parasiten aller Art ein, die hier meistens ideale Überlebensvoraussetzungen 
finden (Barnard 1986). Einer der gefürchtetsten ist die sogenannte Blut¬ 
milbe Ophionyssus natricis (Gervais, 1844), die vor allem Schlangen, aber 
auch Echsen befällt (Till 1957). Von den ungefähr 250 auf Reptilien 
parasitierenden Milbenarten (Wallach 1969) ist die Blutmilbe die mit 
Abstand bedeutendste Art. Wird sie einmal entdeckt, so hat sie sich meist 
schon kalamitätenhaft ausgebreitet und stellt eine schwer zu bekämpfende 
Plage dar. Die weltweit verbreitete Art (vgl. Ippen et al. 1985) wird vor 
allem in Großterrarien gefürchtet, da sie schnell alle Insassen einer Art 
befällt. Im Freiland kommt es selten zu nennenswertem Befall (Fain 1962). 

Da eine erfolgreiche Bekämpfung der Parasiten der Terrarientiere nur bei 
genauer Kenntnis der Biologie des jeweiligen Parasiten aussichtsreich ist, sollen 
im folgenden die wesentlichen Fakten, die bislang aus dem Leben von Ophio¬ 
nyssus natricis bekannt sind (v.a. Camin 1953), zusammengestellt werden, er¬ 
gänzt durch eigene Untersuchungen. 
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2. Material 

Die untersuchten Milben wurden von frischtoten Schlangen der Art Mimo - 
phis mahafalensis abgesammelt und in 70% Alkohol aufbewahrt. Von M. De 
Haan wurden uns freundlicherweise in Alkohol konservierte und getrocknete 
Exemplare zur Verfügung gestellt, die von lebenden Eidechsennattern (. Malpo- 
Ion monspessulanus ) abgesammelt wurden. 

Aus der abgestreiften Haut der Schlangen lassen sich noch einige Stunden 
später, unter günstigen Bedingungen auch noch nach Tagen, lebende Milben 
isolieren. Da sich die Milben im von der Schwanzspitze gebildeten Blindsack 
der abgestreiften Haut sammeln, kann man sie mit 70% Alkohol mit Hilfe einer 
Pipette herausspülen. Im Alkohol sterben die Tiere dann augenblicklich. Will 
man die Tiere lebend beobachten, so werden sie mit Wasser ausgespült. In 
Wasser lassen sie sich einige Tage am Leben erhalten. 

Die Beobachtung der Milben erfolgte mit einem Binokular (Vergrößerung: 
10-40fach) und einem Stereomikroskop (Vergrößerung: 125^100fach). 

3. Die Wirtstiere 

Wie bei Till (1957) und Fain (1962) nachzuschlagen, ist der Befall durch 
Ophionyssus natricis nicht auf eine bestimmte Gruppe von Schlangen be¬ 
schränkt. Lediglich die primitiven Scolecophidia (Blindschlangen) und die 
Seeschlangen ( Hydrophiidae ) tauchen in der Statistik nicht auf. 

Die Schlangen, von denen das hier untersuchte Material abgesammelt wur¬ 
de, gehören beide zur Unterfamilie der Trugnattern ( Boiginae ) (McDowell 
1987) und innerhalb derer zum Tribus Psammophiini . Sie sind also sehr eng 
miteinander verwandt. Während Malpolon monspessulanus schon lange als Wirt 
für O. natricis bekannt ist (Fain 1962), kann die Art Mimophis mahafalensis 
erstmals als Wirt genannt werden. 

Die Eidechsen-Natter bewohnt fast den gesamten Mittelmeerraum (Nord- 
Afrika und Süd-Europa) und bevorzugt trockenes Gelände mit niederer Busch¬ 
vegetation. Ihre Nahrung besteht vornehmlich aus Echsen und kleineren 
Schlangen, doch nehmen die Tiere im Terrarium auch Mäuse zu sich (Lanka & 
Vit 1991). Sie halten sich vorwiegend am Boden auf. 

Mimophis mahafalensis , man könnte sie etwa Madagassische Sandrenn- 
Natter nennen, bewohnt Savannengebiete in Madagaskar und hält sich vorwie¬ 
gend im Geäst von Büschen und Bäumen auf. Sie ernährt sich in erster Linie 
von kleinen Eidechsen. Auch im Terrarium nimmt sie nur Echsen als Nahrung 
an. 


4. Die Milben 

4.1 Befall der Wirtstiere 

Die Milben setzen sich vor allem in den Schuppenwinkeln fest. Hier ist zum 
einen die Hornschicht am dünnsten, so daß der Zugang zum darunterliegenden 
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Gewebe deutlich erleichtert wird, zum anderen ist die Blutgefäßdichte direkt 
unterhalb der Schuppenwinkel am höchsten (Pockrandt 1936), so daß die 
Ausbeute hier maximal ist. 

Interessanterweise fanden sich die meisten Milben bei Malpolon monspessula¬ 
nus auf der Oberseite, bei Mimophis maha/alensis dagegen auf der Unterseite. 
In der Literatur wird beides erwähnt (vgl. Grzimek 1971, Mehlhorn et al. 
1986). Möglicherweise folgt dies aus der unterschiedlichen Lebensweise der bei¬ 
den Arten. Während Malpolon monspessulanus als reiner Bodenbewohner stän¬ 
dig auf dem Bauch liegt, ist die Unterseite bei der sich im Geäst aufhaltenden 
Mimophis mahafalensis eher frei. 

Nach Khaire et al. (1987) wurden Vertreter der Gattung Ophionyssus auch 
auf Ratten und Mäusen gefunden. Doch ist dies wohl eher dem Umstand zu¬ 
zuschreiben, daß der Bericht aus einem Schlangenpark stammt und die befalle¬ 
nen Tiere als Futtertiere der Schlangen ganz in deren Nähe gehalten wurden, so 
daß der Befall als eher zufällig zu bezeichnen ist. Auch der Mensch wird tem¬ 
porär befallen, wobei es zu Juckreiz kommen kann (Reichenbach-Klinke 
1988). 

Interessant ist in diesem Zusammenhang jedoch, daß Camin (1953) ein Er¬ 
kennen der Schlangen als bevorzugtes Wirtstier für möglich hält. Dies soll che- 
mosensorisch durch Erkennen öliger Sekrete der Haut von Schlangen wie bei¬ 
spielsweise von Nerodia sipedon erfolgen. Wir beobachteten bei den von uns 
untersuchten Tieren eine Eigenschaft, die Camins Mutmaßung möglicherwiese 
erklärt. Di e Psammophiini, insbesonder e Malpolon monspessulanus, überziehen 
ihre Haut mit einem dünnen Film ihres Nasendrüsensekretes (De Haan 1982). 
Mit Hilfe eines offenbar festgelegten Verhaltensmusters in einer festen Folge 
von Bewegungsabläufen überzieht die Schlange ihren Körper mit dem Sekret. 
Dieses Verhalten konnte De Haan auch bei Psammophis schokari , und wir 
konnten es beiP sibilans , P. brevirostris undP. subtaeniatus beobachten. 

4.2 Systematik und Morphologie 

Unter dem Mikroskop fallen vier Schreitbeinpaare und am vorderen Ende je 
ein Paar beinähnlicher Palpen und Cheliceren auf (Abb. l). Ophionyssus natri- 
cis gehört systematisch zur Klasse Arachnida (Spinnenartige) innerhalb des 
Stammes Chelicerata. Innerhalb der Unterklasse Acari (Milben) wird Ophio¬ 
nyssus zur Ordnung Parasitiformes (Anactinotrichida) gestellt (vgl. Evans & 
Till 1966). Das klassifizierende Kriterium ist die Beschaffenheit und Anord¬ 
nung der Haare, die in diesem Fall im polarisierten Licht nicht doppelbrechend 
sind. Nach Krantz (1978) lautet die weitere Systematik wie folgt: 
Unterordnung Gamasida (MesoStigmata) 

Cohorte Gamasina 
Uberfamilie Dermanyssoidea 
Familie Macronyssidae 

Während die Gamasina im übrigen fast alle räuberisch leben, sind die Der- 
manyssidae fast ausschließlich Parasiten. Zur eng verwandten Familie der Lae- 
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Abb. \. Ophionyssus natricis, adultes weib¬ 
liches Tier. (Lichtmikroskop, Balken = 
200 pm). G = Gnathosoma, I = Idioso- 
ma. 

Ophionyssus natricis , adult female. (Light 
microscope, bar indicates 200 pm). G = 
Gnathosoma, I = Idiosoma. 


lapidae gehören sowohl reine Räuber als auch fakultative Parasiten, das heißt 
solche, die wenigstens temporär parasitisch leben können. Sie dürften entwick¬ 
lungsgeschichtlich den Übergang zu obligaten Parasiten, wie etwa Ophionyssus , 
repräsentieren. 

In Anpassung an die parasitische Lebensweise zeigt O. natricis einige vom 
Grundbauplan der Gamasinen abweichende Merkmale (Evans & Till 1965). 
Die Krallen an der Tarsusspitze, die bei den Lauf räubern der Gamasinen zu 
verlängerten, schlanken Füßen ausgebildet werden, sind bei Ophionyssus kräfti¬ 
ge, kurze, gebogene Greiforgane. Der Haftlappen (Pulvillus) ermöglicht ein 
Festhalten auch auf glatten Oberflächen, etwa Schlangenschuppen (Abb. 2 a). 

Die Cheliceren und Palpen sind vergleichsweise kurz ausgebildet (Abb. 2 b). 
Bei räuberischen Arten dienen sie dem Ergreifen und Festhalten von Beute. Die 
Cheliceren können dann fast die Länge des vorderen Beinpaares erreichen. Sie 
sind blitzschnell ausstreckbar. Die Palpen bleiben kürzer. Ihre ursprüngliche 
Funktion ist das sichernde Pendeln über der Beute und das Putzen des ersten 
Beinpaares. Sensorische Funktion kann ihnen kaum zugeschrieben werden. 
Diese wird hauptsächlich vom ersten Beinpaar übernommen. Hier sitzen che- 
mosensorische, mechanosensorische und (bei Ophinoyssus ) photosensorische 
Organe (Camin 1953). 

Die Verkürzung von Cheliceren und Palpen bei Ophionyssus ermöglichen 
diesen nun ein dichteres Anlegen an den Wirtskörper, so daß sie nicht so leicht 
abgestreift werden können. Die Abwandlung der Cheliceren vom ursprüngli¬ 
chen „Hummerscherentypus“ zu schlanken, papierscherenartigen Gebilden 
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ohne Zähne auf den Schneidekanten erfolgte in Anpassung an die parasitische 
Lebensweise. Die Cheliceren ermöglichen so ein Auf schneiden der Wirtshaut, 
taugen aber nicht mehr zum Festhalten einer zappelnden Beute. 
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Bei Betrachtung von der dorsalen Seite (Rücken) ist die Unterteilung des 
Körpers in Gnathosoma und Idiosoma zu erkennen (Abb. l). Das Idiosoma 
stellt den Hauptkörperabschnitt dar. Es hat seine primäre Segmentierung bei 
allen Milben weitgehend verloren und ist zu einem länglich-ovalen, sackförmi¬ 
gen Gebilde geworden, an dem Beine und Gnathosoma inseriert sind. Das 
Gnathosoma ist der vordere Körperabschnitt, der die Mundwerkzeuge (Cheli- 
ceren) und Palpen trägt. Es ist durch Verschmelzung der Grundglieder (= Co- 
xen) der Palpen entstanden. Sie bilden eine Röhre, die in ihrem vorderen Teil 
in eine Rinne ausläuft. Die Röhre umschließt die Grundglider der Cheliceren, 
die in ihr vor und zurück bewegt werden können, und die darunter liegende 
Mundöffnung mit dem daran anschließenden Pharynx (Schlund). Die Nahrung 
wird über den rinnenartigen vorderen Teil des Gnathosomas der Mundöffnung 
zugeführt und dann eingesogen, so daß nur flüssige und verflüssigte Nahrung 
aufgenommen werden kann. Der Saugakt wird ausgelöst durch einen von den 
Schuppen des Wirtstieres auf sensorische Haare am vorderen Rückenrand aus¬ 
gelösten Druck. Werden die Schuppen der Schlange oder Echse entfernt, ver¬ 
hungert die Milbe Camin (1953). 

4.3 Lebenszyklus 

Die folgenden Angaben fassen die Untersuchungen von Camin (1953) und 
Evans & Till (19659 zum Lebenszyklus der Milben zusammen. Nach einer 
ausgiebigen Blutmahlzeit legen die Weibchen bei günstigen Bedingungen 15 bis 
25 Eier. Dabei lassen sich zwei Eigrößen unterscheiden: größere Eier mit einer 
Länge bis zu 350 |im und kleinere mit einer Länge von nur 290 |im. Die größe¬ 
ren Eier sind befruchtet, und aus ihnen schlüpfen Weibchen, die kleineren sind 
unbefruchtet, und aus ihnen schlüpfen Männchen. Die Dauer ihrer Entwick¬ 
lung ist abhängig von Temperatur und Luftfeuchte. Die günstigsten Bedingun- 
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Abb. 2. Detailaufnahmen von Ophionyssus natricis. (Lichtmikroskop, Differential-Interfe- 
renz-Kontrast-Aufnahmen, Balken = 50 Jim). 


a) Tarsus von Bein I (links) einer Proto- 
nymphe. Cl = Kralle, P = Pulvillus. 

c) Genitalfeld eines adulten Weibchens 
(Ventralansicht). Das Genitalschild ist zu 
einer häutigen Struktur (H) umgebildet. 
St = Sternaischild, I—IV = Coxae der lin¬ 
ken Beine. 


b) Gnathosoma eines adulten Weibchens 
(Dorsalansicht). Ch = Cheliceren, Pp = 
Palpen. 

d) Genitalfeld eines adulten Männchens 
(Ventralansicht). Das Genitalschild (Gp) ist 
mit dem Sternalschild verwachsen. Go = 
Genitalöffnung, I—IV = Coxae der linken 
Beine. 


Details of Ophionyssus natricis . (Light microscope, differential-interference-contrast-photo- 
graph, bar indicates 50 [im). 


a) Tarsus of leg I (left hand) of a proto- 
nymph. Cl = claw, P = pulvillus. 

c) Genital field of an adult female (ventral 
view). The genital plate has been transform- 
ed into a skinny structure (H). St = sternal 
plate, I—IV = coxae of left legs. 


b) ‘ Gnathosoma of an adult female (dorsal 
view). Ch = chelicera, Pp = palps. 

d) Genital field of an adult male (ventral 
view). The genital plate (Gp) has been fused 
with the sternal plate. Go = genital open- 
ing, I-IV = coxae of left legs. 
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gen liegen bei einer Temperatur von 25-30 °C und einer relativen Luftfeuchte 
von 85—95%. Aber auch Schwankungen der Temperatur in einem Bereich von 
5 °C bis 40 °C werden vertragen, solange die relative Luftfeuchte über 30% 
liegt. 

Nach 1 bis 4 Tagen schlüpfen die Larven. Dieses Stadium ist bei O. natricis 
nur als Übergangsstadium aufzufassen. Die Larve verbleibt in der Nähe des 
Geleges, nimmt keine Nahrung zu sich und häutet sich nach 14—48 h zur soge¬ 
nannten Protonymphe. Kennzeichnend für die Larve sind 3 Beinpaare (Kenn¬ 
zeichen fast aller Milbenlarven) und die verkümmerten Mundwerkzeuge, die 
keine Nahrungsaufnahme ermöglichen. 

Das Stadium der Protonymphe ist das erste aktive Stadium. Die Protonym¬ 
phe hat voll entwickelte Cheliceren und Sinnesorgane an den Tarsen des ersten 
Beinpaares. Sie verläßt den Eiablageort und bewegt sich zunächst positiv pho¬ 
totaktisch, also zum Licht hin. Sie erklettert das erste sich bewegende Objekt, 
das wohl eine bestimmte Mindestgröße haben muß. Diese Bewegungen führt 
die Protonymphe so lange aus, bis sie einen geeigneten Wirt gefunden hat. Bei 
erfolgloser Suche nach einem Wirt kann die Protonymphe bis zu 3 Wochen 
ohne Nahrung überleben. Aus diesem Grund sollte ein Terrarium für minde¬ 
stens einen Monat nicht wieder neu besetzt werden, für den Fall, daß bei der 
Bekämpfung nicht alle Gelege abgetötet wurden. 

War die Suche nach einem Wirt erfolgreich, setzen die Nymphen sich unter 
einer Schuppe fest und verfallen für die Dauer des Blutsaugens in eine Art 
Starrezustand. Dieser Zustand hält bei 25 °C etwa 3-7 Tage an (Camin 1953). 
Nach der Mahlzeit läßt sie sich abfallen und sucht einen dunklen Platz mit 
hoher Luftfeuchte (etwa eine Ecke in einem Terrarium) auf. Dabei bilden sich 
an günstigen Stellen oft regelrechte Cluster von Protonymphen. Interessanter¬ 
weise ist zu beobachten, daß die männlichen Protonymphen stets versuchen, 
die weiblichen zu besteigen, sofern diese vollgesogen sind. Dies trifft für Männ¬ 
chen aller folgenden Entwicklungsstadien ebenfalls zu. Nicht vollgesogene 
weibliche Nymphen finden dabei keine Beachtung. Auch überleben nicht voll¬ 
gesogene Protonymphen nicht die nächste Häutung. 

Die vollgesogene Protonymphe ist dunkelrot gefärbt und läßt sich so von 
den ansonsten makroskopisch kaum zu differenzierenden adulten Weibchen 
unterscheiden, die schwarz gefärbt sind. Die Länge beträgt ungefähr 690 |im 
bei Weibchen und 530 |lm bei Männchen. 

Das mit der Häutung erreichte Stadium der Deutonymphe ist wiederum ein 
sehr kurzes und inaktives Stadium. Es dauert etwa 24 h, und die Milbe nimmt 
während dieser Zeit keine Nahrung zu sich. Die Mundwerkzeuge sind wieder 
zurückgebildet und ähneln denen der Larve. Auch die Klauen sind nur schwach 
ausgebildet. Im Unterschied zum Larvenstadium zeigen die Deutonymphen 
jedoch deutlichen Geschlechtsdimorphismus bezüglich ihrer Größe. 

Nach einer letzten Häutung ist die Metamorphose der Milben beendet. Die 
Geschlechtsorgane erscheinen in ihrer endgültigen Ausprägung (Abb.2c u. 
2 d). Die männlichen Tiere begeben sich unverzüglich auf Wanderschaft auf der 
Suche nach Weibchen. Die Kopulation erfolgt Bauch an Bauch, wobei das 
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Männchen mit Hilfe eines Auswuchses der Chelicerenspitze, des sogenannten 
Spermatophorenträgers, eine Spermatophore aus seiner Geschlechtsöffnung in 
die des Weibchens transferiert. Wie bereits erwähnt, orientieren die Männchen 
sich bei ihrer Suche offenbar optisch und besteigen Individuen bestimmter 
Größe, denn auch vollgesogene Nymphen und sogar andere Männchen werden 
bestiegen, doch kommt es in diesen Fällen nie zur Begattung. Begattet werden 
nur Weibchen, die noch nicht vollgesogen sind. 

Während der Suche nimmt das Männchen hin und wieder eine Blutmahlzeit 
zu sich, um sich zu stärken. Die Nahrungsaufnahme mit Hilfe der Cheliceren 
wird durch die Ausbildung der Spermatophorenträger offenbar erschwert. Bei 
einigen Gamasinen sind die Männchen überhaupt nicht mehr zur Nahrungs¬ 
aufnahme befähigt. 

Die weiblichen Tiere suchen nach der Häutung nach einem passenden Wirts¬ 
tier. Treffen sie auf männliche Tiere, werden sie begattet, auch mehrmals. Hat 
das Tier einen Wirt gefunden, setzt es sich fest und beginnt zu saugen. Dabei 
kann es sein Gewicht auf das ISOOfache des ursprünglichen Gewichtes vergrö¬ 
ßern. Ist es vollgesogen, verläßt es den Wirt, um an einem dunklen Ort mit 
rauhem Untergrund und hoher Luftfeuchte Eier abzulegen. 

Dieser Prozeß des Vollsaugens und Eierablegens kann sich im Laufe des 
Lebens eines Weibchens 2—3mal wiederholen. Die durchschnittliche Lebens¬ 
dauer erwachsener Milben beträgt unter den Idealbedingungen im Terrarium 
circa 20 Tage. 

5. Schlußfolgerung 

Nur zwei Stadien im Lebenszyklus der Milbe sind parasitisch: die Proto- 
nymphen und die erwachsenen Tiere. Die Schädigung des Wirtes macht sich 
vor allem bei ohnehin schwachen Tieren stark bemerkbar. Kranke und sehr 
junge Schlangen besitzen oft nicht genügend Reserven, um der Belastung durch 
den von Milben hervorgerufenen Blutverlust standzuhalten. Hinweise zur Be¬ 
handlung von Milbenbefall finden sich unter anderem bei Klös & Lang (1976) 
und Isenbügel & Frank (1985). Diese und auch andere Autoren (z. B. Bött¬ 
cher 1992) empfehlen den Einsatz von Neguvon, der auch bei uns zum ge¬ 
wünschten Erfolg führte. 
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Zusammenfassung 

Die Blutmilbe Ophionyssus natricis (Gervais, 1844) ist einer der gefürchtetsten Terrarien¬ 
parasiten. Diese auf Schlangen spezialisierte Milben können ihre Wirte durch Blutentnahme 
und allgemeine Schwächungumbringen. Die Biologie und der Lebenszyklus dieser Parasiten 
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werden detailliert dargestellt. Nur zwei Stadien sind wirklich parasitisch: die Protonymphe 

und das adulte Tier. Bislang konnten die Milben an verschiedenen Schlangenarten und auch 

einigen Echsen gefunden werden .Mimophis mahafalensis wird erstmalig als Wirt genannt. 
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